
Offen im Denken

AngelikA Thielsch

DiVeRsiTÄT kOnkReT
hAnDReichUng FÜR DAs lehRen 
UnD leRnen An hOchschUlen

Von Funktionen und Aufgaben zur Rolle:  
Ich bin Tutor/in!
 



impressum

Diversität konkret
Handreichung für das Lehren und Lernen an Hochschulen
Herausgeber:
Zentrum für Hochschul- und Qualitätsentwicklung an der Universität Duisburg-Essen

 

Handreichungen im Rahmen des Programms ProDiversität, 

Kompetenzentwicklungsprogramm des Prorektorates für Diversity Management und  

Internationales der Universität Duisurg-Essen, Prof. Dr. Evelyn Ziegler 

Redaktion:     Nicole Auferkorte-Michaelis 

Postanschrift der Redaktion:  Keetmanstraße 3-9, 47058 Duisburg

Telefon:     0203 – 379 7724,  Telefax: 0203 – 379 2210

E-Mail:     prodiversitaet@uni-due.de

Internet:     www.uni-due.de

ISSN:      2198-2473 
     Namensnennung – keine Bearbeitung

Gestaltung:    Adam Schröder, Werbekollegen Werbeagentur, Krefeld

Bildnachweise:    Titel Shutterstock 

KomDiM:
Das „Zentrum für Kompetenzentwicklung für Diversity Management

in Studium und Lehre an Hochschulen in Nordrhein-Westfalen“ (KomDiM)  

ist ein Verbundprojekt der Universität Duisburg-Essen und der Technischen Hochschule Köln.

Dieses Vorhaben wird aus Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und  

Forschung unter dem Förderkennzeichen 01PL11083A gefördert.

2 3

Offen im Denken



    

4 5

inhalt

1. EINLEITuNG   5

2.    „GuT zu wISSEN!“ – TuToRIEN SIND BESoNDERS  7 

  A HINTERgRüNDE ZUM FoRMAT TUToRIUM  7
  B FUNKTIoNEN VoN TUToRIEN   7 
  C TUToRIENARTEN UND IHRE MERKMALE  9

3.    „…uND wAS BEDEuTET DAS FüR MIcH?“ – AuFGABEN uND RoLLEN ALS TuToR/IN 12

  A IN TUToRIUM ZU LEITEN BEDEUTET… NICHT 12
  B gETEILTE ERWARTUNgEN, DoPPELTE ERFoLgSCHANCEN 13 

4.     zu GuTER LETzT: EIN INDIVIDuELLES FAzIT 15

5.     zuR AuToRIN  16

1.  EINLEITuNG 

Gedanken zum Start… oder: Worum geht es 
in dieser Handreichung?

Tutorien stellen heute einen festen Bestand-
teil universitärer Lehre dar. Doch wodurch 
sind sie so erfolgreich? Die besondere Wir-
kungskraft von Tutorien liegt insbesondere 
darin begründet, dass sie nicht von den ei-
gentlichen Lehrenden eines Faches durchge-
führt werden, sondern von Tutorinnen und 
Tutoren, somit von anderen Studierenden. 
Durch den gemeinsamen Status und die 
vergleichbaren (wenn auch asynchron verlau-
fenden) Studienerfahrungen von Tutor/innen 
und Tutees  kann eine in besonderem 

Durch den gemeinsamen Status und die vergleichbaren (wenn auch asynchron verlaufenden) 
Studienerfahrungen von Tutor/innen und Tutees1 kann eine in besonderem Maße lernförder-
liche Atmosphäre entstehen.

Maße lernförderliche Atmosphäre entstehen. 
Um diese Wirkung erzielen zu können, ist es 
wichtig, sich der eigenen Rolle sowie den Auf-
gaben als Tutor/in bewusst zu sein.

In dieser Handreichung haben Sie die Mög-
lichkeit, sich über den Hintergrund von 
Tutorien, ihre verschiedenen Arten und 
Funktionen zu informieren, und davon jene 
Anforderungen an die Rolle als Tutor/in ab-
zuleiten, die Sie in der Leitung des Tutoriums 
übernehmen wollen und vielleicht sollen. 
Aufgebaut ist diese Handreichung wie folgt:

Struktur der Handreichung

 1. „Gut zu wissen!“ – Tutorien sind besonders 

  a. Hintergründe zum Format „Tutorium“

  b.  Funktionen von Tutorien 
Reflexionseinheit: Die Stärke meines Tutoriums

  c.  Tutorienarten und ihre Merkmale  
Reflexionseinheit: Mein Tutorium ist…

 2. „…und was bedeutet das für mich?“ – Aufgaben und Rollen als Tutor/in

  a. Ein Tutorium zu leiten bedeutet… nicht!

  b.  Geteilte Erwartungen, doppelte Erfolgschancen  
Reflexionseinheit: Als Tutor/in kann ich Lernen fördern…

1 Als Tutees werden die an einem Tutorium teilnehmenden Studierenden bezeichnet. (Anm. d. V.)
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2. „GuT zu wISSEN!“ – TuToRIEN SIND BESoNDERS

A) HINTERGRüNDE zuM FoRMAT TuToRIuM
Tutorien als Format der universitären Leh-
re lassen sich definieren als „[…]Prozess 
der akademischen Begleitung einer kleinen 
Gruppe von Studierenden, um die Studiener-
gebnisse zu verbessern, Studiergewohnheiten 
zu entwickeln, die Reflexionstätigkeit und die 
Fähigkeiten zur Bewältigung der universitä-
ren Verpflichtungen zu fördern.“2  Tutorien 
werden insofern eingesetzt, um im weiteren 
Sinne die Qualität der Lehre zu verbessern. 
Durch sie wird ermöglicht, die Betreuungs-
relation zu verringern und den Studieren-
den im Tutorium die Chance zu einer indi-
viduelleren Auseinandersetzung mit dem 
Lerninhalt zu geben, sei er inhaltlicher oder 
studienorganisatorischer Natur. Obgleich 
Tutorien an sich oft sehr unterschiedlich sind 
– z.B. hinsichtlich der Gruppengröße – so 
ist ihnen doch gemein, dass alle die gleichen 
drei grundlegenden Funktionen haben. 

B) FuNKTIoNEN VoN TuToRIEN
Tutorien richten den Blick auf das Lernen im 
Studium. Als Format zwischen klassischer 
Lehrveranstaltung und Beratungsangebot 
zielen sie darauf ab, das Studium der teilneh-
menden Tutees wie auch Tutor/innen (!) zu 
bereichern. Im Zentrum dieser Ausrichtung 
steht ein lernendenorientiertes Verständnis 
von Lehren und Lernen. Denn Lernen, ins-
besondere von Erwachsenen, ist ein Prozess, 
der durch die Eigenaktivität und Selbststeue-
rung der lernenden Person geprägt ist. Ohne 
diese Eigenaktivität kann eine Information 
zwar wahrgenommen, aber nicht nachhaltig 
gelernt werden. Genau dieses Verständnis 

von Lernen wird durch den Einsatz von Tu-
torien adressiert: Hier soll den Studierenden 
gezielt Raum zum Selbstlernen gegeben 
werden.
So kann durch Tutorien zum einen erfah-
ren werden, wie an der Hochschule als Bil-
dungsinstitution überhaupt strukturiert und 
sinnvoll gelernt werden kann. D.h. Tutorien 
können, z.B. als Orientierungstutorium da-
bei helfen, relevante Lern- und Beschaffungs-
strategien für das Studium kennenzulernen 
und in der Gruppe auszuprobieren. Zum 
anderen geben Tutorien die Möglichkeit, z.B. 
als Projekttutorien, Methoden der studierten 
Disziplin auszuprobieren, das wissenschaftli-
che Handeln einzuüben, zu reflektieren und 
so besser kennenzulernen. Eine besondere 
Stärke aller Tutorienarten liegt zudem dar-
in, dass in ihnen die inhaltlichen Fragen der 
Studierenden behandelt werden können und 
sollen. Beispielsweise, wenn im Tutorium 
jene Themen vertieft besprochen werden, zu 
denen es in der Tutoriengruppe trotz überge-
ordneter Vorlesung noch Fragen gibt.
Zusammengefasst können durch Tutorien 
drei Fragen beantwortet werden, in denen 
sich die grundlegende Funktion von Tutorien 
widerspiegeln:

	 •		Wie	kann	ich	meine	 
Studienpraxis bewältigen?

	 •		Was	ist	das	Besondere	an	meinem	
Studienfach als wissenschaftliche 
Disziplin?

	 •		Wie	kann	ich	mein	Lernen	 
selbst regulieren?

Reflexionseinheit: „Als tutoR/in möchte ich…“

Überlegen Sie: Was wird mich als Tutor/in ausmachen? Wie möchte ich wahrgenommen  
werden? Was ist mir in dieser Rolle wichtig? Notieren Sie hier Ihre Gedanken.

……………………………………………………………………………………………………

….…………………………………………………………………………………………………

………….…………………………………………………………………………………………

……………………….……………………………………………………………………………

……………………………….……………………………………………………………………

…………………………………………….………………………………………………………

……………………….……………………………………………………………………………

……………………………….……………………………………………………………………

…………………………………………….………………………………………………………

2 Krause/Müller-Benedict (2007): Tutorium an der Hochschule. Ein Manual für Tutorinnen und Tutoren. Aachen: Shaker Verlag, S. 6
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c) tutoRienARten und ihRe meRkmAle
Jedes Tutorium hat somit die gleichen Funk-
tionen und übergeordneten Ziele; die Aus-
gestaltung von Tutorien kann jedoch ganz 
unterschiedlich sein. Es lassen sich mit Blick 
auf Hochschulen mehrere Arten von Tuto-
rien unterscheiden. So gibt es beispielsweise 
solche, die Studierenden insbesondere das 
Ankommen im Studienfach oder der Univer-
sität erleichtern sollen und solche, in denen 
die Arbeit an speziellen Inhalte oder Aufga-
ben durch Tutor/innen begleitet wird. Neben 
diesen „klassischen“ Tutorienarten finden 
sich in Hochschulen zudem zunehmend 
Sonderformen von Tutorien, die durch ein 
spezielles Setting einen besonderen Bedarf 
der Lernenden bedienen. Zusammenfassen 
lassen sich die verschiedenen Tutorienarten 
in drei Oberkategorien:

 1.  Tutorien der Studieneingangsphase 
Orientierungstutorium allgemein, 
Orientierungstutorium für inter- 
nationale Studierende, Einführungs-
tutorien

 2.  Studienbegleitende Tutorien  
Fachtutorium, Prüfungstutorium, 
Projekttutorium

 3.  Tutorien-Sonderformen  
Tutorium, Propädeutikatutorium, 
Hausaufgabentutorium

Jede Tutorienart bringt dabei bestimmte Auf-
gaben und Anforderungen für Sie als Tutor/-
in mit. Daher ist es wichtig, vor der eigenen 
Tutorienarbeit zu bestimmen, welche Art 
von Tutorium man selbst leiten wird. Um das 
zu machen, können Sie die folgende Tabelle 
zurate ziehen. In dieser werden die verschie-
denen Tutorienarten kurz vorgestellt, jeweils 
mit Blick darauf, was das Ziel des Tutoriums 
ist, durch welche Merkmale es sich auszeich-
net und worauf der Fokus bei der Arbeit der 
Tutor/innen liegt.

REFLExIoNSEINHEIT: DIE STäRKE MEINES TuToRIuMS

Stellen Sie sich vor, wie das Arbeiten in Ihrem Tutorium gestaltet sein kann, und schätzen Sie 
ein: Was können die Studierenden in meinem Tutorium mit Blick auf die oben genannten 
Fragen lernen? Was kann und soll die besondere Stärke meines Tutoriums sein?

……………………………………………………………………………………………………

….…………………………………………………………………………………………………

………….…………………………………………………………………………………………

……………………….……………………………………………………………………………

……………………………….……………………………………………………………………

…………………………………………….………………………………………………………

……………………….……………………………………………………………………………

……………………………….……………………………………………………………………

…………………………………………….………………………………………………………

…………………………………………….………………………………………………………
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Reflexionseinheit: mein tutoRium ist…

Überlegen Sie: Welche Art Tutorium werde ich leiten? Worin wird meine primäre Aufgabe 
liegen? Was bedeutet das für mein Verständnis als Tutor/in?

……………………………………………………………………………………………………

….…………………………………………………………………………………………………

………….…………………………………………………………………………………………

……………………….……………………………………………………………………………

……………………………….……………………………………………………………………

…………………………………………….………………………………………………………

Halten Sie Rücksprache mit dem Dozenten bzw. der Dozentin, von dem bzw. der Sie in Ihrer 
Tutorienarbeit betreut werden. Welche Erwartungen gibt es an mich als Tutor/in? 

……………………………………………………………………………………………………

….…………………………………………………………………………………………………

………….…………………………………………………………………………………………

……………………….……………………………………………………………………………

……………………………….……………………………………………………………………

…………………………………………….………………………………………………………
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3.  „…uND wAS BEDEuTET DAS FüR MIcH?“ –  
AuFGABEN uND RoLLEN ALS TuToR/IN

A)  ein tutoRium zu leiten  
bedeutet… nicht

Als Tutor/in haben Sie eine größere Nähe zu 
den Studierenden einer Veranstaltung, als 
Mitarbeitende eines Lehrstuhls es haben kön-
nen. Obgleich Sie Ihren Tutees einige Erfah-
rungsschritte voraus sind, so ist es doch der 
gemeinsame Status als Studierende/r, der es 
in einem Tutorium ermöglicht ungehemmter 
Fragen und Herausforderungen im Studi-
um zu adressieren. Gleichzeitig ist es dieser 
Erfahrungsvorsprung, der Sie als wertvolle 
Lernbegleitung für die Tutees auszeichnet. 
Beides zusammen erleichtert, dass in Tuto-
rien eine offene Atmosphäre entstehen kann. 
Voraussetzung dafür ist jedoch, dass Sie als 
Tutor/in sich der eigenen Rolle bewusst sind 
und das im Tutorium die gegenseitigen Er-
wartungen von Tutor/in und Tutees themati-
siert werden.
Als Tutor/in nehmen Sie nicht die Aufgaben 
einer Lehrperson im eigentlichen Sinne ein. 
Weder	liegen	Notenvergabe	noch	die	Gestal-
tung und Auswahl der behandelten Themen 
in Ihrer Verantwortung. Vielmehr haben 
Tutor/innen die Aufgabe, zwischen den ge-
gebenen Lernkontexten und den individuell 
vorhandenen Lerngeschwindigkeiten und 
–fragen zu vermitteln und letzteren Raum 
zu geben. Tutor/innen helfen Studierenden 
Verständnisbrücken zu bauen, sie zu festi-
gen und zu überqueren. Um dies machen 
zu können, übernehmen Tutor/innen stets 
verschiedene, sich abwechselnde Rollen. 
Darunter beispielsweise die Rolle der Tuto-
rienleitung, die Prozesse strukturiert und 
moderiert, ebenso die Rolle der Lernbeglei-
tung, die durch gezieltes Hinterfragen Dis-
kussionen und Denkprozesse anregt. Immer 
beinhaltet das Rollenspektrum auch die der 

b)  geteilte eRwARtungen,  
doPPelte eRfolgschAncen 

Die zentrale Aufgabe als Tutor/in besteht da-
rin, dem individuellen Lernen Raum zu ge-
ben bzw. es dazu anzuregen. Das heißt nicht, 
dass der Lernerfolg alleine von der Perfor-
mance der Tutor/in abhängt. Vielmehr ist es 
die geteilte Verantwortung zwischen Tutor/
in und Tutees, die das erfolgreiche Lernen 
in einem Tutorium realisiert. Dies können 
Sie als Tutor/in unterstützen, beispielswei-
se	durch	eine	bewusste	Wahrnehmung	der	
Leitungsrolle. Hier liegt der Schlüssel zum 
Erfolg in der Ausgewogenheit einer sozialen 
Leitungsrolle auf der einen und einer direktiven 
Leitungsrolle auf der anderen Seite3.	Was	
genau heißt das? 
Die sozial ausgerichtete Leitungsrolle richtet 
den Fokus auf die Atmosphäre im Tutorium. 
Die Kommunikation erfolgt auf Augenhöhe, 
Fragen werden wertschätzend behandelt, der 
gemeinsame Erfahrungshintergrund wird als 
gemeinsamer Anker genutzt. Dieser sozia-
le Fokus ist wichtig, weil er das Vertrauen 
zwischen Tutor/innen und  Tutees herstellt. 
Eine gute Atmosphäre allein ist jedoch nur 
die eine Hälfte, um Lernen im Tutorium 
zu fördern. Ebenso wichtig ist eine direktiv 
ausgerichtete Leitungsrolle. Der Fokus liegt 
hier auf der Bewältigung von Lernaufgaben. 
In der direktiven Leitungsrolle regen Tutor/
innen mit gezielten Fragen zum Denken an, 
Diskussionen werden initiiert und moderiert, 
wichtige Punkte werden hervorgehoben und 
zusammengefasst. Indem Sie beide Leitungs-
rollen kombinieren, unterstützen Sie den 
Erfolg des Tutoriums.

Zu Hindernissen im Tutorium kann es den-
noch kommen, insbesondere dann, wenn die 
gegenseitigen Erwartungen in einem Tuto-
rium nicht besprochen wurden. Dies kann 
dazu führen, dass die Tutees Erwartungen an 
Sie als Tutor/in haben, die Sie nicht erfüllen 
können oder wollen. Beispielsweise wird mit-
unter von Tutor/innen erwartet, die richtigen 
Lösungen zu präsentieren oder die Inhalte 
einer Veranstaltung eins zu eins zu wiederho-
len. Hintergrund hierfür ist oft, dass Studie-
rende das aktive Lernen noch nicht gewohnt 
sind und vermuten, durch ein erneutes 

„Gesagt-Bekommen“ allein würde ihnen das 
Lernen erleichtert. Zudem  ist es möglich, 
dass Tutor/innen durch ihre Nähe zu den 
Tutees als Verbündete zur Verbesserung einer 
Prüfungsleistung gesehen werden, z.B. indem 
von ihnen erwartet wird, einen Ausblick auf 
die bevorstehende Prüfung zu geben. Hier 
kann ein Konflikt entstehen, der sich nicht 
nur auf die Beziehung zwischen Tutor/in und 
Tutees, sondern auch auf die verschiedenen 
Rollen, die Sie als Tutor/in einnehmen, aus-
wirkt. Dies kann insbesondere dann erfolgen, 
wenn es freundschaftliche Verbindungen 
zwischen Tutor/in und Tutee(s) gibt.
Diese Hindernisse können umgangen wer-
den, indem das gemeinsame Arbeiten im 
Tutorium thematisiert wird, die Erwartungen 
der Studierenden besprochen und die Aufga-
be und Rolle der Tutor/in dargelegt wird. Um 
dies vorzubereiten dient die folgende Reflexi-
onseinheit.

Verbindungsperson, sei es zum Fach und dem 
behandelten Inhalt, als auch zum System des 
Studiums oder zur Lehrperson, die für das 
jeweilige Modul und seine Benotung in der 
Verantwortung steht.
 
Reflexionseinheit: Als tutoR/in kAnn ich 
dAs leRnen föRdeRn…

Denken Sie zurück: Wann habe ich in einem 
Tutorium besonders engagiert und motiviert 
mitgearbeitet und gelernt? Welche Handlun-
gen und Einstellungen der Tutorin bzw. des 
Tutor haben dies damals unterstützt (oder gar 
ausgelöst)?

…………………………………………………

…………………………………………………

….………………………………………………

…………………………………………………

………….………………………………………

…………………………………………………

………….………………………………………

…………………………………………………

………….………………………………………

…………………………………………………

…………………………………………………

………….………………………………………

………….………………………………………

………….……………………………………… 3 Vgl. Falchikov, Nancy (2001): Learning together. Peer tutoring in higher education. New York /London: Routledge.



14 15

 

Reflexionseinheit: Als tutoR/in weRde ich eRwARtungen und  
Rollen klAR themAtisieRen

Stellen Sie Vermutungen an: Welche Erwartungen werden von den Tutees in meinem Tutori-
um sicher an mich gestellt werden? Welche davon kann und möchte ich erfüllen? Welche ste-
hen im Konflikt zu meiner Aufgabe als Tutor/in? Und was erwarte ich eigentlich von meinen 
Tutees, damit das gemeinsame Arbeiten im Tutorium gelingt?

……………………………………………………………………………………………………

….…………………………………………………………………………………………………

………….…………………………………………………………………………………………

……………………….……………………………………………………………………………

……………………………….……………………………………………………………………

Überlegen Sie nun, wie und wann Sie dies am besten im Tutorium 
thematisieren können und machen Sie hierzu Notizen.

…………………………………………….………………………………………………………

……………………………………………………………………………………………………

….…………………………………………………………………………………………………

………….…………………………………………………………………………………………

……………………….……………………………………………………………………………

……………………………….……………………………………………………………………

4. zu GuTER LETzT: EIN INDIVIDuELLES FAzIT 

Als Tutor/in haben Sie eine spannende und 
vielfältige Aufgabe, die Sie mithilfe der Hand-
reichung anfangen konnten zu reflektieren. 
Abschließend sollen hier die Punkte wieder-
holt werden, die für das Einfinden in der Rolle 
als Tutor/in besonders wichtig erscheinen:
	 •		Ergründen	Sie,	was	für	eine	Art	Tuto-

rium Sie halten werden und wodurch 
sich diese Tutorienart auszeichnet.

	 •		Halten	Sie	mit	der	bzw.	dem	zustän-
digen Lehrenden Rücksprache dazu, 
was von Ihnen als Tutor/in in diesem 
speziellen Kontext erwartet wird.

	 •		Erinnern	Sie	sich	bei	der	Durchfüh-
rung eines Tutoriums daran, dass das 
wirkungsvollste Element zum Gelin-
gen eine offene Lernatmosphäre ist.

	 •		Thematisieren	Sie	mit	Ihren	Tutees	
die gegenseitigen Erwartungen sowie 
Ihre Aufgabe als Tutor/in.

	 •		Vergewissern	Sie	sich	–	immer	 
wieder – wo die Grenzen in Ihrer  
Verantwortlichkeit als Tutor/in sind. 

Reflexionseinheit: mein PeRsönliches fAzit Aus dieseR hAndReichung 

Diese fünf Punkte möchte ich bei der Vorbereitung und Durchführung meines Tutoriums im 
Blick behalten:

1…………………………………………………………………………………………………

2…….……………………………………………………………………………………………

3…….……………………………………………………………………………………………

4…….……………………………………………………………………………………………

5…….…………………………………………………………………………....………………

.......….……………………………………………………………………………………………

.......….……………………………………………………………………………………………

.......….……………………………………………………………………………………………

.......….……………………………………………………………………………………………



16 1716 17

NoTIzEN5. zuR AuToRIN

AngelikaThielsch 
Magister Artium in den Fächern Ethnologie, Geschlechterforschung  
und Romanistik. Von 2008 - 2010 Mitarbeiterin am Servicecenter Lehre 
(SCL) der Universität Kassel. 2010 und 2011 Mitarbeiterin bei ProLehre 
(TU München) mit den Schwerpunkten “Multiplikatorenprogramm”  
sowie in den Fakultäten  Mathematik, Informatik und Physik. Seit 2011 
Mitarbeiterin des Hochschuldidaktik-Teams der Georg-August-Universität 
Göttingen. 



18 1918 19

NoTIzENNoTIzEN



Universität Duisburg-Essen

Zentrum für Hochschul- und  
Qualitätsentwicklung
Keetmanstraße 3-9
47058 Duisburg

www.uni-due.de


